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Hemelingen. „Ich finde es sehr wichtig, mit-
einander im Austausch zu sein“, sagt Doris
Achelwilm, die 2017 über die Bremer Landes-
liste der Linken in den Deutschen Bundestag
eingezogen ist. Und dieser Austausch hat sie
gemeinsam mit dem Bürgerschaftsabgeord-
neten Ingo Tebje nach Hemelingen geführt,
wo sie zusammen mit Beiratsmitgliedern, Bir-
git Benke vom Hemelinger Stadtteilmarke-
ting, Ortsamtsleiter Jörn Hermening und in-
teressierten Bürgerinnen und Bürgern soziale
Projekte und Gewerbetreibende im Stadtteil
besucht hat.

Dabei war das Sozialkaufhaus eine Station,
die Zwischen-Zeit-Zentrale eine weitere. Da-
nach ging es zu Wilkens Silbermanufaktur
und zum Projekt Binnen-Plus. Später, beim
Abschlussgespräch im Bootshaus Hemelin-
gen, sagt Doris Achelwilm: „Dieser Rundgang
hat mir einen Eindruck vermittelt, wie es Ein-
richtungen und Institutionen in Hemelingen
geht, gerade auch in Zeiten von Corona.“ Denn
die Situation sei eine besondere, meint die
Bundestagsabgeordnete – „die Handlungsbe-
darfe sind enorm und die Not in vielen Berei-
chen spürbar“. Viel mehr Post von Bürgern als
sonst habe sie in den vergangenen Wochen
und Monaten erreicht, und ihre Meinung zum
Thema ist klar: „Wir müssen sozial und wirt-
schaftlich einiges bewegen, um gut durch die
Zeit zu kommen.“

In Hemelingen sei sie jedenfalls sehr gerne,
meint sie auf Nachfrage einer Bürgerin, das
Stadtbild sei einprägsam und prägnant und
sie möge die historische Grundstruktur He-
melingens. Und auch die Baumbestände, das
Bürgerhaus und das ganze Areal habe Aus-
strahlung und Potenzial: „Es wird aber Zeit,
dass in den Stadtteil investiert wird. Es gibt
Leerstand und es fehlt gleichzeitig an bezahl-
barem Wohnraum.“

Was sie aber dem Stadtteil attestieren kann:
„Hier ist es unglaublich vielschichtig und le-
bendig, neu zeigt sich das mit dem ,Wurst
Case’“, sagt sie über das ehemalige Köne-
cke-Gelände, „und zusammen mit dem Coca-
Cola-Gelände gibt es hier viel kreatives Poten-
tial.“ Eine Chance seien diese zu entwickeln-
den Areale und Doris Achelwilm findet: „He-
melingen könnte wieder mehr ins Bewusst-

sein rücken – da ist zwar noch einiges zu tun,
aber auch viel in der Mache.“ Beiratsmitglied
Hans-Peter Hölscher von der SPD sieht hin-
gegen einen Verfall der Hemelinger Bahnhof-
straße: „Tönnies und Wohninvest kommen
nicht in die Gänge“, sagt er über die Eigentü-
mer der Industriebrachen Könecke und Coca-
Cola, „und wenn wir die Leute nicht bald dazu
bekommen, etwas zu machen, kann man He-
melingen irgendwann vergessen.“

Auch eine Bürgerin hat einen Trend zum
Leerstand ausgemacht, „und zu Billigläden.
Es geht aber um Lebensqualität“, sagt sie und
diese Lebensqualität spiegele sich auch in der
Sauberkeit des Stadtteils wider: „Sauber soll
es schon sein, dann werfen die Menschen
auch nicht so einfach etwas auf den Boden.“

Beiratsmitglied Carsten Koczwara von der
Partei sagt: „Ich reinige regelmäßig selbst am
Mahndorfer See und muss mitunter auch
noch den hauptamtlichen Müllsammlern hin-

terhersuchen. Es geht nicht nur darum, wo
der Müll anfällt, sondern auch, woher er
kommt. Meistens sind das Jugendliche.“ Das
heiße aber auch, dass es insgesamt zu wenig
Platz für Jugendliche gebe, meint Koczwara:
„Da hängt Hemelingen sehr hinterher.“ Die-
ses Problem sieht auch Doris Achelwilm: „An
Freizis und Treffpunkten für Jugendliche
wurde früher in Bremen gespart, das merkt
man irgendwann. Die Schule kann nicht alles
übernehmen.“

„Muss das mit dem Müll sein?“, fragt auch
ein Hemelinger Bürger, „doch wie soll man die
Leute disziplinieren?“ Bei der Pflege der öf-
fentlichen Grünflächen fange es bereits an,
meint eine Bürgerin, „doch die Interessen al-
ler Bürgerinnen und Bürger sollten vertreten
werden und nicht nur punktuell“. Das heiße
für sie, sich nicht nur um die Grünflächen im
Innenstadtbereich zu kümmern: „Man kann

auch Möglichkeiten finden, Grünflächen in
den Stadtteilen zu pflegen.“

Neben dem Kriterium „Sauberkeit“ hat
Marco Lübke, der für die CDU in der Bürger-
schaft sitzt, auch die Belastung durch Lärm
ausgemacht, außerdem gebe es zu wenig Kita-
plätze und Leerstände im Stadtteil. „Da gibt
es keine Möglichkeit, mit den Eigentümern

zu sprechen“, moniert er. Birgit Benke sagt
dazu, sie erhalte zwei Anrufe pro Woche, die
nach leer stehenden Läden fragten – „doch
ich komme nicht an die Eigentümer heran“.

Doris Achelwilm meint, sie habe diesen
Leerstand ebenfalls wahrgenommen – „na-
türlich ist das kein Zustand, der so bleiben
kann, dieser Trend muss gedreht werden. Das

Problem ist verbreitet und hat mit hohen Mie-
ten, aber auch damit zu tun, dass inzwischen
viel online eingekauft wird. “ Der Gesell-
schaftsbezug der Menschen müsse gestärkt
werden: „Es ist eine politische Aufgabe, dass
das Verantwortungsgefühl für das eigene Um-
feld quer durch alle Altersstufen mehr statt
weniger wird.“

Viele Probleme in einem Stadtteil mit Potenzial
Bundestagsabgeordnete Doris Achelwilm (Linke) macht sich ein Bild in Hemelinger Betrieben und bei sozialen Projekten
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Linken-Abgeordnete
Doris Achelwilm (von
links) im Gespräch
mit dem Bürger-
schaftsabgeordne-
ten Ingo Tebje
(Linke), Birgit Benke
vom Stadtmarketing
und Ortsamtsleiter
Jörn Hermening.

„Es wird Zeit,
dass in den Stadtteil

investiert wird.“
Doris Achelwilm (Linke)

Bäume weichen, Freiräume entstehen
Architekt präsentiert bei digitaler Anwohnerversammlung den Entwurf für das Hochhaus auf dem Gelände der Bundesbank

Ostertor. Zuerst gab es eine Erklärung: „Diese
Sitzung ist in dieser Form ungewohnt“, meinte
Ortsamtsleiterin Hellena Harttung über die
Anwohnerversammlung zum Bauvorhaben
Kohlhökerstraße, die aufgrund der Coro-
na-Pandemie digital veranstaltet wurde. „Eine
Präsenzsitzung wäre nicht darstellbar und
auch eine Präsenzsitzung unter freien Him-
mel wäre wegen des Wetters zu unsicher ge-
wesen.“ In der Tat goss es unaufhörlich, wäh-
rend die Ortsamtsleiterin betonte, dass es sich
der Beirat Mitte nicht einfach gemacht habe
mit der Entscheidung, auf eine digitale Sit-
zung zu setzen.

Diese Lösung in Form der digitalen Anwoh-
nerversammlung hatte in ihrer Spitze 65 Teil-
nehmende, wobei in dieser Zahl bereits die
Beiratsmitglieder, die Vertreter der Behörden,
der Architekten und des Investors enthalten
waren. Die mehr als 200 Teilnehmer, die zu
normalen Zeiten diese Anwohnerversamm-
lungen beleben würden, wurden damit bei
weitem nicht erreicht – doch das Instrument
der digitalen Beteiligungsform stand jedem
Interessierten offen. Vertreter der Bürgerini-
tiative „Kein Hochhaus im Viertel“ nahmen
allerdings nicht an der digitalen Diskussion
teil, weil ihrer Ansicht nach eine vernünftige
Teilnahmemöglichkeit nicht gegeben gewe-
sen sei.

Architekt Stefan Fleischhaker vom Büro
Schenk Fleischhaker aus Hamburg nahm in-
des teil und erläuterte dem Publikum den der-
zeitigen Stand der Arbeiten: „Wir sind mitten
im Verfahren und haben die gesamte Kubatur
überarbeitet“, was bedeutet, dass der ur-
sprüngliche Entwurf nun den Wünschen des
Beirates, der Politik und den Anwohnern eher
entgegenkommt: Mehr sozial geförderter
Wohnraum und elf statt 14 Geschosse, wobei
die wegfallenden Wohnungen an anderer

Stelle des Gebäudeensembles wieder drauf-
gepackt werden. „Wir sind in der Lage, später
im Jahr den Bauantrag zu stellen“, sagte er.

Positiv hob er hervor, dass die Bebauung
nun auch Freiräume ergebe – grüne Frei-
räume, die sogar frei zugänglich sein sollen.
„Das aktuelle Ensemble verschwindet in der
Kubatur des Bundesbankgebäudes“, sagte der
Architekt – die neuen Gebäude werden also
nicht höher als das jetzige. „Dadurch gibt es
dann auch weniger Verschattung. Für viele
umliegenden Wohnungen bedeutet das eine
Verbesserung, und nur für einige eine Ver-

schlechterung.“ Andreas Eickmann vom zu-
ständigen Referat der Senatorin für Stadtent-
wicklung und Wohnungsbau erläuterte an-
schließend noch einmal die Möglichkeit, bis
zum 4. August die Unterlagen zum Vorhaben
einsehen und Einwendungen vorbringen zu
können. „Wenn keine wesentliche Überarbei-
tung erforderlich ist, könnten wir für Septem-
ber die Vorlage für die Deputation vorberei-
ten, dann könnten wir im November oder De-
zember die Beschlussvorlage in die Bürger-
schaft bringen.“ Falk Wagner von der SPD ist
Vorsitzender der Baudeputation und meinte

, das Projekt tue dem Ostertor „richtig gut. Das
ist ein fairer Kompromiss, den wir Deputier-
ten mittragen können“. Ralf Schumann ist
baupolitischer Sprecher der Linken und eben-
falls zufrieden: „Ein gangbarer Kompromiss,
nicht mehr, nicht weniger, der für die Öffent-
lichkeit angenommen werden kann.“

Florian Kommer aus dem Landesvorstand
der Bremer Grünen fragte, ob eine öffentliche
Nutzung im Erdgeschoss oder dem Oberge-
schoss angedacht sei, was Frank Petersen vom
Investor Evoreal jedoch verneinte: „Das wird
eine reine Wohnnutzung. Keine Läden im Erd-
geschoss, keine Eventlocation im obersten
Geschoss.“

Ein Zuschauer sorgte sich um die Bäume
auf dem Gelände und in der Kohlhökerstraße,
woraufhin Frank Petersen sagte, dass die The-
matik etwaiger Bäume im Bebauungsplanver-
fahren noch nicht vorgesehen sei. „An einigen
Stellen werden aber Bäume gefällt werden
müssen. Dann werden sie aber eins zu eins auf
dem Grundstück ersetzt.“ Ein artenschutz-
rechtliches Gutachten forderte indes die Bür-
gerinitiative in ihren Einwendungen gegen
den Bebauungsplan. Für sie steht fest, dass
insbesondere aufgrund der beabsichtigten
Fällung der Bäume ein Tierartenbiotop ver-
schwinden würde.

Es bleibe nicht aus, dass die Feuerwehr an
der Straße ihre Leitern ansetzen müsse, daher
sei es nötig, dass Bäume gefällt werden müs-
sen, erklärte Fleischhaker. „Wir haben ein In-
teresse daran, jeden Baum zu erhalten. Diese
Möglichkeit wird immer geprüft, ist aber nicht
immer möglich.“

Holger Ilgner von der SPD fragte daraufhin
nach der Größenverteilung der Sozialwoh-
nungen, was Fleischhaker mit einem „Mix von
Ein- bis Dreizimmerwohnungen mit Schwer-
punkt auf kleineren Wohnungen“ beantwor-
tete. Dieser Mix sei mit den Behörden abge-
stimmt worden, meinte auch Frank Petersen,

„der Bedarf wird vom Amt eher bei kleinen
Wohnungen gesehen, für Ältere zum Beispiel
oder Alleinerziehende.“ Zu den Mietpreisen
der nicht-subventionierten Wohnungen
könne er jedoch nichts sagen, da habe jeder
Vermieter seine eigene Philosophie. „Der Ver-
kauf der Wohnungen wird sich aber an den
Preisen orientieren, die im Viertel aufgerufen
und auch bezahlt werden.“

Viele Menschen, die knapp über der
B-Schein-Grenze lägen, bekämen dann dort
aber keine Wohnung, meinte Dirk Paulmann
von der CDU. „Polizisten etwa oder Kranken-
schwestern, die die Leistungsträger der Ge-
sellschaft sind, finden dort keine Wohnung,
das finde ich schade.“
Jonas Friedrich von den Grünen fragte nach
den Energiestandards der Häuser, denn er
habe gehört, dass hier lediglich Mindeststan-
dards erfüllt werden sollten. „Es sind Mindest-
standards, doch diese Standards sind nach der
Energieeinsparverordnung von 2016 sehr
hoch“, sagte daraufhin Stefan Fleischhaker.
Und Frank Petersen warf ein, dass entspre-
chende Geothermiesonden im Boden instal-
liert werden sollen.

Autostellplätze sind auch im Viertel ein
Dauerthema. 160 Stellplätze werden in der
zweigeschossigen Tiefgarage für die Bewoh-
ner zur Verfügung stehen, mehr Stellplätze
seien baulich nicht realisierbar, sagte Peter-
sen. Und ausufernde Technikaufbauten wie
auf dem Dach der neuen Deutschlandzentrale
von Kühne und Nagel an der Weser werde es
auch nicht geben, die Aufzugsbauten seien
niedrig gehalten und nicht sichtbar.

Jonas Friedrich fragte abschließend nach
einer – von der Bürgerinitiative befürchteten
– Veränderung des Mikroklimas im Quartier:
„Ich glaube nicht, dass das Klima verändert
wird“, sagte Stefan Fleischhaker. „Es besteht
eher eine Verbesserung, weil es mehr Pflanz-
räume gibt.“
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